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Zwei Albuminpapierabzüge von einem Negativ vor und nach der Retusche [aus: Hans Hartmann (Hg.): Johannes Grasshoff, Die Retouche von Photographien, dritte Auflage,
Berlin 1873 [Privatbesitz]. Siehe dazu den Beitrag von Dagmar Keultjes in diesem Heft.
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Herta Wolf POLYTECHNISCHES WISSEN
Editorial

Das Themenfeld des polytechnischen Wis-

sens lässt sich bereits durch die Datierbarkeit

des Begriffs selbst präzisieren. Bei dem Ad-

jektiv polytechnisch handelt es sich um einen

Neologismus, der – von Claude-Antoine

Prieur geprägt – 1795 dazu diente, den Unter-

richt in der École centrale des travaux publics zu

bezeichnen.1 Wie Bruno Belhoste in seiner

Studie über die École polytéchnique ausge-

führt hat, entsprach die Wortprägung der

Mode der Zeit, mittels griechischer Wort-

stämme neue Begriffe zu bilden, die dadurch

einen wissenschaftlichen Anstrich erhalten

sollten. Während téchnique das Äquivalent

von französisch art ist, markiert das Präfix

poly als Plural dieses Suffixes dessen Vielzahl

bzw. Vielgestaltigkeit.2 Wollten wir allerdings

das französische art einzig mit Kunst oder

Kunsthandwerk wiedergeben, verfehlten wir

dessen vielfältige Bedeutungen. Denn was

mit dem Terminus bezeichnet wird, erinnert

eher an die Artifizialien der Kunstkammern

der Spätrenaissance und das in diesen aufbe-

wahrte Gerät, das von Musikinstrumenten

über mathematisch-astronomische Geräte,

Schreib-, Mal- und Druckerei-Utensilien bis

zu Ingenieurleistungen gezolltem techni-

schen Gerät.3 Das Lemma »Polytechnik« in

Herders Conversations-Lexikon von 1856 ver-

mittelt die Bandbreite des Begriffsfeldes:

»Polytechnik, die für die Ausübung der ver-

schiedenen Künste und Gewerbe nöthigen

Kenntnisse. Polytechnische Schulen sind

Lehranstalten, in welchen die Zöglinge in der

Mathematik u. den für die höhere Technik

nothwendigen physikalischen Wissenschaf-

ten ausgebildet werden. Damit ist der Unter-

richt in den verschiedenen Arten des Zeich-

nens, meistens auch in neueren Sprachen,

zum Theil auch in Fächern der Handlungs-

wissenschaften verbunden [...]. Die berühm-

testen polytechnischen Institute sind zu Pa-

ris (für Militär- und Civilingenieure haupt-

sächlich) und zu Wien.«4

Lesen wir diese Definition, nimmt es nicht

Wunder, dass nicht allein die letztgenannten

Institutionen, sondern polytechnische

Kenntnisse allgemein als Brutstätte fotografi-

scher Entwicklungen bezeichnet werden

können, vereinigen sie doch alles Wissen, das

nötig ist, um die chemischen Wirkungen des

Lichts nicht nur nach deren Prinzipien, son-

dern im praktischen Experiment im Labor

(Abb. 1), d.h. in der Anwendung zu erproben:

Abb. 1 Josef Benedikt Freiherr von Pasqualati: Innenansicht des Chemielabors im alten Polytechnikum in Wien, um
1843, Daguerreotypie, 7,8 × 10,3 cm [Albertina, Dauerleihgabe der Höheren Graphischen Bundes- Lehr- und Versuchsan-
stalt Wien; Nummer auf Daguerreobase: FotoGLV2000/10021 1840-1845].
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Neben naturkundlichen Kenntnissen der

Physik und Chemie – es wurde auch von ei-

ner »technischen Naturgeschichte« gespro-

chen, deren »Productenkunde« auf einen

praktischen Einsatz des Erlernten in den Ge-

werben abzielte – zählte auch das »Zeichnen

und zwar nach besonderem Bedarf: freies

Handzeichnen, geometrisches, architektoni-

sches Zeichnen, Maschinenzeichnen, Situa-

tions- und Chartenzeichnen«5 zum hetero-

kliten Wissensschatz der Polytechnik.

Vorversionen der Beiträge dieses Heftes

wurden auf einem Workshop im Rahmen ei-

nes DFG-Projektes vorgestellt, das die episte-

mische Rolle der Handbuchliteratur unter-

sucht hat.6 Während das Aufkommen des

neuen Mediums Fotografie um 1839 in der

Fotogeschichtsschreibung meist in den Re-

gistern älterer Darstellungsmedien – wie der

Malerei – verortet wurde, begriff das For-

schungsprojekt die Entwicklung, Diskursi-

vierung und Propagierung der Fotografie auf

der Folie des bis zur Mitte des 19. Jahrhun-

derts prävalenten, auf die industrielle Ent-

wicklung abzielenden polytechnischen Wis-

sens. Untersucht wurde die fotografische

Handbuchliteratur, die sich wie kein anderes

Medium dazu eignet, mehr über die Rolle der

angewandten Wissenschaften als Modell des

neuen Aufzeichnungsverfahrens zu erfah-

ren. Wurde in Handbüchern, Traktaten, An-

leitungstexten doch nicht nur mittels der Ein-

führung in die Verfahrenstechnik die Ein-

übung in die Handhabung der Fotografie ver-

mittelt; in der Anleitungsliteratur sedimen-

tierten sich gleichermaßen die epistemi-

schen Grundlagen des anwendungsbezoge-

nen Wissens. Zu diesen zählen die Modalitä-

ten der Wissensvermittlung und der inhaltli-

che Aufbau der Publikationen ebenso wie die

als Grundlage der Fotohistoriografie zu be-

zeichnenden einleitenden historischen Ab-

risse und die wissensvermittelnden Informa-

tions- und Anleitungszeichnungen. Mit die-

sen setzen sich die Beiträge des vorliegenden

Heftes auseinander. Aber mehr noch, sie zei-

gen auf, dass mittels des Studiums von foto-

grafischen Handbüchern die Veränderungen

der Wissensproduktion gleichermaßen wie

die Ausdifferenzierung des Mediums Foto-

grafie in vielfältige Anwendungsbereiche

und damit Wissensfelder nachvollziehbar ge-

macht werden können. Zu diesen Transfor-

mationsprozessen gehört nicht zuletzt, dass

sich aus chemotechnischen, ästhetische Dis-

kurse herauszuschälen oder zumindest, dass

Konzeptionen über das der Zeichenmeiste-

rin Natur verdankte chemo-technische Bild

mit bildtheoretischen Überlegungen zu in-

terferieren begannen.
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Abb. 2 Josef Benedikt Freiherr von Pasqualati: Innenansicht des Chemielabors im alten Polytechnikum in Wien,
um 1843, Daguerreotypie, 7,7 × 10,4 cm [Albertina, Dauerleihgabe der Höheren Graphischen Bundes- Lehr- und
Versuchsanstalt Wien; Nummer auf Daguerreobase: Daguerreotypie: FotoGLV2000/10024 1840-1845].


